
Der Druckgrafiker Theodor Rotermund entdeckt die Malerei für sich
als einen Ort der besonderen Freiheit

Von Maria Frickenstein

¥ Bielefeld. Hoch- und Tief-
druck, daswar bislang seinMe-
tier. Lange schlummerte die
Lust zurMalerei, bis sichTheo-
dor Rotermund vor zwei Jah-
ren intensiv mit Leinwand,
Farbe und Struktur auseinan-
dersetzte. Der jährliche Flug in
die spanische Hafenstadt Ali-
cante gab den entscheidenden
Impuls. Aus derVogelperspek-
tive sah er auf die Landschaft
wie auf einen Flickenteppich,
fruchtbare Äcker, im Süden
verbrannte karge Erde. Nach
der Rückkehrmalte der Künst-
ler rasch, lebhaft, impulsiv.
Rund 60 Arbeiten entstanden,
einige davon sind jetzt zu se-
hen in dem Bildband „Desti-
nation Alicante“.
Ein Atelier hatte Theodor

Rotermund bislang in vielen
Bielefelder Stadtbezirken. Die
erste Werkstatt „Hammer &
Stichel“ gründete er Mitte der
80er Jahre mit dem Schwer-
punkt Druckgrafik. Seit acht
Jahren teilt er sich mit der
KünstlerinMonikaVestingdas
Atelier „Casa Carla“, auch mit
dem kürzlich verstorbenen

Maler Harald Schuppe. Der
1956 in Bocholt geborene
Druckgrafiker lebt seit 1978 in
Bielefeld, studierte Kunstpäd-
agogik und Germanistik, lehr-
te an der Bielefelder Volks-
hochschule. Rotermund ist
Mitbegründer der „Produzen-
tengalerie“ und der Künstler-
gruppe „K14“.

„Die Bilder sind eine Re-
miniszenz an das südliche
Licht“, sagt der Maler. Im Flug
ist die Schwerkraft aufgeho-
ben. Perspektiven verschieben
sich, das Zeitempfinden ist
eigenwillig. Man sieht ein ein-
fachesHausmitTüroderFens-
ter. Es scheint in der Luft zu
schweben, darunter ein ver-
meintliches Boot, möglich, ein
großer Hund. Wie ein Hafen
erweist sich ein anderes Mo-
tiv, blau die Wasserstraße, ge-
rahmt von schwarzen Mau-
ern.MalereiempfindetderMa-
ler, dermitAcryl,Ölkreideund
Tusche arbeitet, wie eine „Bän-

digung wild gewordener Far-
ben“. Ein Gesicht taucht auf.
Es gibt Ecken, spitz oder rund,
unspezifisch geformte Flä-
chen, die Architektur sugge-
rieren. Vermeintliche Wege
kommen aus dem Nichts und
enden nicht selten abrupt.
Rotermunds Bildkraft

schöpft aus der Dynamik von
dichten neben transparenten
Farbflächen, kraftvoll durch
eigenwillige Formlust undviel-
schichtige Struktur. Parallele
und sich kreuzende Schraffu-
ren rhythmisieren, öffnen den
Blick für das Rot, Gelb und
Grün darunter. Eine eigenwil-
lige Strichführung betont,
schlingert oder vergisst sich
lustvoll im Spiel zwischen
Chaos und Ordnung. Auffal-
lend wirken schwarze Begren-
zungen, die der Künstler einer
Bildkomposition am Schluss
mit dickem Tuschestrich hin-
zufügt. Seine druckgrafische
Ästhetik wirkt in der Malerei
fort, ist unübersehbar.
„Die Farbe spielt die erste

Geige“, betont der Maler.
Unter allem liegt die Grun-
dierung, oftmals ein warmes
Neapelgelb. Als Künstler fühle

ersichverbundenmitderstein-
zeitlichen Felsenmalerei, re-
agiere wie sie unmittelbar und
in reduzierter Formenspra-
che.BeimMalenlöseersich,er-
lange einen gewissen Grad an
Freiheit, setze jedoch dem Ge-
fühl stets die Ratio entgegen.
Rotermund sieht sich nicht als
Einzelkämpfer, spricht auch
mit Politikern über die Kunst
im öffentlichen Raum und
wünscht sich einen permanen-
ten Ausstellungsort für regio-
nale Kunst.
Rotermunds Arbeiten wir-

ken wie Fenster. Wie Kirchen-
fenster auch, mit feinteiligen
wie scharfkantigen Splittern
und Flächen, welche die Au-
gen aus demDunkel hinaus ins
Himmelblau führen. Innen-
und Außenwelt verschwim-
men. Der Blick nach Innen of-
fenbart ein unangepasstes Be-
wusstsein, ein facettenreichbe-
lebtes Gefühl, pure Gegen-
wart. „Destination Alicante“,
auch ein existenzieller Bestim-
mungsort.
´ Rotermund, Theodor: Desti-
nation Alicante. Bildband. Bie-
lefeld 2017, KunstSinn Verlag,
64 Seiten, 24 Euro.

Theodor Rotermund hat einen Band mit seinen malerischen Arbeiten vorgelegt. FOTO: MARIA FRICKENSTEIN

Von Elke Engelhardt

¥ Bielefeld. „Eric Pfeil hat ein
Herz ausPop“, schriebdieTAZ
und die Süddeutsche Zeitung
nennt ihn einen „zum Trou-
badour gewordenen Dandy.“
Am Samstag war der als Au-
tordespreisgekröntenPop-Ta-
gebuchs bekannt gewordene
Pfeil zum zweiten Mal in Bie-
lefeld. Passend zu seinem drit-
ten Album „13 Wohnzim-
mer“, das ausschließlich in
fremden Wohnzimmer einge-
spielt wurde, trat Pfeilmit Key-
boarder Felix Hedderich, und
dem Bassisten Alfred Jansen in
Café Künstlerei auf. Wohn-
zimmeratmosphäre garan-
tiert.
ZwischendenSongs,dievon

Alter, Religion und Tod, eben-
so wie von depressiven Detek-
tiven und Cowboys, die von
einem Italo Western in den
nächsten fliehen, um dem Tod
zu entgehen, handeln, redet
Pfeil gerne und viel. Davon,
dass die Zukunft, wenn sie sich
häufig genug ereignet hat, ver-
nünftigmacht, so eineArt Ver-
nunft, diemanauchmitderAl-
literation zu „faul für Fehler“
beschreiben könnte. Überle-
gungen zu Spiritualität und Ei-
weißriegeln stellt Pfeil genau-
so an,wie erdavonerzählt, dass
Sterben schrecklich ist, – und
normal. Wie das Leben. Be-
merkungen, die ebenso ver-
halten heiter sind, wie seine
Lieder mit ihren subtil erns-
ten Hintergrund.

Aber zunächst erzählt er die-
se Geschichte, wie er in Köln
bei einem Konzert euphorisch
sein Plektron ins Publikum ge-
worfen habe, nur um es spä-
ter von einemderZuhörer höf-
lich wieder zurück übergeben
zu bekommen. Ähnlich „ge-
erdet“ wie die Stimmung bei
diesem Kölner Konzert, emp-
findet er auch das Publikum
in Bielefeld. Und von dieser
„geerdeten“, unaufgeregten,
aber überaus unterhaltsamen
Art, ist auch der Humor Eric
Pfeils.
Dass dieRefrains fast durch-

gehend aus viel zu langen Sät-
zen bestehen, und trotzdem
wunderbar funktionieren, be-
weist die eingeschränkte Wir-
kungsmacht von Zusammen-
hängen, die wir vorschnell als
Fakten festschreiben. Dagegen
hat Pfeil eigens einen „Pro-
testsong“ geschrieben. Als
„Band mit Sendungsbewusst-
sein“ entlässt Pfeil sein Publi-
kummit demMerksatz: „Aber
die Realität kann doch keinAr-
gument sein, no, no!“
Die klangliche Reduktion

der meisten Lieder sorgt für
Musik, die eher in den Kopf
geht als in die Beine, obwohl
sie durchaus Ohrwurmquali-
tät besitzt. Eric Pfeil beweist
dem Publikum, wie unterhalt-
sam es sein kann, sich selbst
nicht allzu ernst zu nehmen.
Womöglich auch eine Neben-
wirkung des Alters. Das zu-
sammen mit ein paar außer-
gewöhnlichen Melodien, die
haften bleiben, sorgte für einen
überaus gelungenen Abend in
der Künstlerei.

Eric
Pfeil. FOTO: ELKE ENGELHARDT

Ron Diva und Eudel & The Brothers
In Mind gastieren im Bunker

Von Achim Borchers

¥ Bielefeld. Sie kennen sich
schon lange, haben bereits auf
verschiedenste Weise kollabo-
riert und sowieso einiges ge-
meinsam. Die Bielefelder
Songschreiber Ron Diva und
Eudel mit seiner Band Bro-
thers InMindblickenbeide zu-
rück auf jeweils zwei Alben,
nun lassen sie fast zeitgleich 5-
Track-EPs folgen, mit denen
sie durchaus neue Wege be-
schreiten.Grundgenugalso für
ein Doppelkonzert am Sams-
tag im Bunker Ulmenwall zum
Release, für zwei Perspektiven
auf das Sujet Liedermacherei.
Der Bunker ist gut gefüllt,

als Ron als Erster die kleine
Bühnebetritt. Etwasnervös zu-
nächst. Koketterie, wenn ihm
die Geschichten nicht mehr
einfallen, die er um die Ge-
schichten der Songs erzählen
wollte? Geschenkt, was ist
schon Kunst, die erklärt wer-
denmussumzubegreifen, dass
es Kunst ist. Die Nervosität
jedenfalls ist weg, sobald sich
Ron Diva in seinen Songs ver-
liert. Er liefert introspektive
Kurzgeschichten voller Emo-
tion und Sentiment: Über das
Unterwegssein in „Stunde für
Stunde“, oder poetischen Dis-
kurs zur Entscheidung zwi-
schen Leidenschaft und Über-
leben in „Die Sache mit dem
Geld“. Songs unterstützt von
ausdrucksstarker Körperspra-
che und expressiv im Gesang,
die sich durchaus auchmalmit
perkussiv gespielten Basssai-
ten deutlich Gehör verschaf-
fen wollen, meistens aber mit
einem Hang zur leichten Ver-
sponnenheit den Geist eines
Nick Drake spüren lassen. Das
Publikum ließ sich bereitwil-
lig von der Atmosphäre ge-

fangen nehmen. Pause.
Eudel alias Oliver Damas-

chek-Hahn bereichert seit
Jahrzehnten die Bielefelder
Rockszene. Längst jedoch gilt
seine Liebe hauptsächlich den
Brothers In Mind, einem Pro-
jektmitMarioWaniek (derDi-
vas „5 Songs“ produziert hat)
anPercussionsundGitarreund
heute Abend seinem Sohn Jo-
na an Keyboard/Moog Syn-
thesizer.
Der Titel der neuen EP „Uh-

ren still“ verrät es: Eudel singt
Deutsch. Es funktioniert. An-
ders gut als bei Diva. Wäh-
rend der die Songs auf dasNar-
rative fokussiert, setzt Eudel
mehr Bilder, Metaphern, lässt
viel Raum für Interpretatio-
nen seiner Zuhörer wie etwa
im wunderbaren „Leinen los“,
dem Vorschlag Eudels zum
ThemaUnterwegs-Song.Soof-
fen die Texte, so lässig-luftig
auch der Brothers-in-Mind-
Klangkörper. Eudel arbeitet
mit Loops bei Percussion und
Stimme, und erzeugt so fast
Beach-Boys-Gesangssätze, Gi-
tarren, Keys liefern sparsame
Soli, mehr noch weiche Tep-
piche. Manches Mal tritt die
Bedeutung von Worten hinter
ihren Sound zurück, alles zu-
sammen entwickelt sich zu
einem fast mantraesken, war-
men Flow („Ganz von allei-
ne“). Ein schönes Paket neuer
deutschsprachiger Songs, das
sich an diesem Abend in die
Auswahl früher englischer
Tracks einfügt als wäre es nie
anders gewesen.
Divas kurzes zweites Set be-

schloss einen wunderbaren
Abend der Melancholie, an
dem man trefflich an der The-
ke in sein Glas weinen kann –
oder trotzig die Faust ballen.
Das kann Musik.

Ron Diva im
Bunker.

Eudel.
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Die Non-Profit-Galerie GUM undmit ihr die Kuratorin und Künstlerin Gabriele Undine Meyer
lassen in einem Kalender die Kunst Revue passieren

¥ Bielefeld (maf). Sie ist un-
gewöhnlich, diese kleine Gale-
rie, die ohne Profit ausschließ-
lich zum Wohl der ausstellen-
den Künstler und Künstlerin-
nen agiert und oftmals noch
selbst in die Ausstellung in-
vestiert. Ein kleiner Kalender
entstand, der auf eine ereig-
nisreiche künstlerische Zeit
verweist. Erinnernd an Pola-
roidfotos zeigt der Kalender
2018 internationale Kunst, Il-
lustrationen wie Installatio-
nen, Malerei und Zeichnung,
Fotografie und Objekte.
„Ichhabe im Januar 2008 er-

öffnet“, sagt Gabriele Undine
Meyer, die als Künstlerin in
Bielefeldbestensdurch ihreEr-
innerungs- und Foto-Objekte
bekannt ist. Mit ihrem Mann
Benedikt Sturzenhecker mie-
tete sie 2007 das Ladenlokal am
Siegfriedplatz und lebt seither
temporär mit den Ausstel-
lungsobjekten.
Die Galeristin lädt Künstler

ein, deren Arbeiten sie per-

sönlich überzeugen. Davon er-
zählt auch der Kalender, der
mit eigenen Arbeiten auf dem
Deckblatt eröffnet.Man schaut
durchdas Schaufenster und er-
blickt Meyers „Hazy Days“
(dunstige Tage) wie durch ein
Fernglas. Dafür schoss sie ein
Jahr lang, 16 Stunden jeden
Tag, je ein Foto und schichte-
te sie übereinander.
Bielefelder Kunst ist dabei

wie Vera Brüggemanns Cut-
outs, kleine, sich streitende Fi-
guren, auchReinerTintelsCol-
lagen zu Jugend- und Musi-
kerinnerungen. Spektakulär
erweist sich die Rauminstalla-
tion der südafrikanischen
Künstlerin Bridget Baker, die
als Gastkünstlerin bei den Ar-
tists Unlimited weilte, wo auch
Meyer lebte und künstlerisch
aktiv war. Der Bielefelder
Künstler Klaus Braun half bei
der Umsetzung, den Bau des
südafrikanischen Elternhauses
Bakers. Durch einen Schlitz
konnte man vom Schaufens-

ter aus hineinsehen.
„Es war die erste Ausstel-

lung, die ich verlängert habe“,
erinnert sich Gabriele Undine
Meyer an die spektakuläre In-

stallation des in Düsseldorf le-
benden Künstlers Evangelos
Papadopoulos, der neun Tage
an seinemRaumfüllendenOb-
jekt arbeitete. Von der Straße

habe es ausgesehen, als sei die
Decke eingestürzt, erinnert
sich Meyer. Aus Dachlatten
entstandderUnterbau,dervon
der Galeriedecke mit gebro-

chenen Rigipsplatten in den
Raum führte. Spannend sind
auch die Collagen des in Thai-
land aufgewachsenen und in
Wien lebenden chinesischen
KünstlersSuvat.AusdemDun-
kel heraus leuchten die Figu-
ren, teils starre Puppen, insze-
niert auf einer Bühne. Weite-
re Künstler führen mit ihren
Arbeiten durchs Jahr: Tim
Young mit Schablonen-Colla-
gen (Bielefeld), Klaus Richter
mit seinen „KLAUnS“ (Düs-
seldorf), Malerei von Jochen
Stenschke (Berlin), Malerei
von Nico Heimann (Berlin),
Teppichobjekte von Birgit
Hölmer, Malerische Konfron-
tation mit Schwarzweiß-Fotos
von Michaela Mück (Wien)
und Angelika Högers Geflecht
aus Trinkhalmen (Bielefeld).

´ Erhältlich ist der Kalender in
der Galerie GUM, Weststr. 66,
11,5x9,5cm, Monatsblätter,
Infos unter Tel 0175 8 45 38 46
oder per Mail: g@ggum.deGabriele Undine Meyer mit den Kalenderbildern. FOTO: MARIA FRICKENSTEIN
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